Gedichte

[image: image1]

Begräbnis-Blues

Haltet alle Uhren an,

lass das Telefon abstellen.

Hindert den Hund, den
saftigen Knochen anzubellen.

Klaviere sollen schweigen, und
mit dem gedämpften Trommelschlag,
lasst die Trauernden nun
kommen, tragt heraus den Sarg.

Lasst Flugzeuge kreisen,
klagend im Abendrot,
an den Himmel schreibend die
Botschaft ER IST TOT.

Lasst nun die weißen Hälse der
Tauben Kreppschleifen schlagen
und Verkehrspolizei schwarze
Baumwollhandschuh tragen.

Er war mein Nord, mein Süd, 

mein Ost und West,

meine Arbeitswoche 

und mein Sonntagsfest.

Mein Gespräch, mein Lied,

mein Tag, meine Nacht.
Ich dachte, Liebe währet ewig:
Falsch gedacht.

Die Stern sind jetzt unerwünscht,

löscht jeden aus davon.

Verhüllt auch den Mond und
nieder reißt die Sonn’.

Fegt die Wälder zusammen
und gießt aus den Ozean,

weil nun nichts mehr je wieder
gut werden kann.

W. H. Auden

(Quelle: Projekt Tod, Wilfried Stascheit u.a., 
Verlag an der Ruhr)




Memento

Vor meinem eigenen Tod ist mir nicht band,

Nur vor dem Tod derer, die mir nah sind.

Wie soll ich leben, wenn sie nicht mehr da sind?

Allein im Nebel tast ich todentlang

Und lass mich willig in das Dinkel treiben.

Das Gehen schmerzt nicht halb so wie das Bleiben.

Der weiß es wohl, dem gleiches wider fuhr;
- und die es trugen, mögen mir vergeben.
Bedenkt: den eignen Tod, den stirbt man nur,
Doch mit dem Tod der andern muss man leben.

Mascha Kaléko

(Quelle: Sterben, Tod, Auferstehung, RPI Loccum)


Nicht das Leben,

das vom Tod absieht,

ist das wahre Leben,

sondern jenes Leben,

das den Tod stets gegenwärtig hat.

Nicht jene Gesundheit,

die keine Krankheit kennt,

ist die wahre Gesundheit,

sondern jene Gesundheit,

die mit der Krankheit lebt.

Und schließlich

Nicht das Tun,

welches vom Leiden absieht,

ist das wahre Tun,

sondern jenes Tun,

welches das Leiden in sich aufgenommen hat.

                         (Quelle: Sterben, Tod, Auferstehung, RPI Loccum)
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Ingeborg Bachmann: Reklame








Wohin aber gehen wir


ohne sorge sei ohne sorge


wenn es dunkel


     und wenn es kalt wird


sei ohne sorge


aber


mit musik


was sollen wir tun


heiter und mit musik


und denken


heiter


angesichts eines Endes


mit musik


und wohin tragen wir


am besten 


unsere Fragen und


     den Schauer aller Jahre


in die Traumwäscherei ohne


      sorge sei ohne sorge


was aber geschieht


am besten 


wenn Totenstille 





eintritt.








(Quelle: „Der Traum vom ewigen Leben“,� Sabine Pemsel-Maier“, �Verlag Katholisches Bibelwerk GmbH)��














Augenschein





Zur Nacht hat ein Sturm alle Bäume entlaubt�sieh sie an, die knöchernen Besen.


Ein Narr, wer bei diesem Anblick glaubt


Es wäre je Sommer gewesen.





Und ein größerer Narr, wer träumt und sinnt�es könnt je wieder Sommer werden.


Und grad diese gläubige Narrheit, Kind,�ist die sicherste Wahrheit auf Erden.





Ernst Ginsberg





(Quelle: Sterben, Tod, Auferstehung, RPI Loccum)











(Keine) Angst vor dem Tod





Beim Einschlafen denke ich manchmal:


Was wird mit mir sein, wenn ich nicht mehr aufwache?�Ich denke mir oft,�dass ich vor der Geburt�von meiner Mutter umgeben war,�in ihrem Leib, ohne sie zu kennen.


Dann brachte sie micht zur Welt,


und ich kenne sie nun und lebe mit ihr.�So, glaube ich,�sind wir als Lebende von Gott umgeben,�ohne ihn zu erkennen.�Wenn wir sterben,


werden wir ihn erfahren,


so wie ein Kind seine Mutter,


und mit ihm sein.





Warum soll ich den Tod fürchten?





Carl Zuckmeyer





(Quelle: Sterben, Tod, Auferstehung, RPI Loccum)
































So geht es nicht


Im Vorübergehen fragt�Mein Nachbar, wie es geht.�Er fragt nicht, weil er mitgehen will.�Er fragt, weil er weitergehen will.�Ich antworte, es geht.�Aber es geht nicht.�So nicht. �


Rudolf Bohren














Der Tod ist groß.


Wir sind die Seinen


Lachenden Munds.


Wenn wir uns mitten im Leben meinen,


wagt er zu weinen


mitten in uns.





Rainer Maria Rilke








Die schwersten Wege 


Die schwersten Wege�werden alleine gegangen,�die Enttäuschung, �der Verlust,�das Opfer -�sind einsam.


Selbst der Tote, �der jedem Ruf antwortet�und sich keiner Bitte versagt,�steht uns nicht bei�und sieht zu,�ob wir es vermögen.


Die Hände der Lebenden,�die sich ausstrecken, ohne uns zu erreichen�sind wie die Äste der Bäume im Winter.


Alle Vögel schweigen.�Man hört nur den eigenen Schritt�und den Schritt,�den der Fuß noch nicht gegangen ist,�aber gehen wird.�Stehen bleiben und sich umdrehen�hilft nicht. 


Es muss gegangen sein.


Hilde Domin














Sein – einfach Sein�





Es hört nicht auf.


Wie könnte es auch enden?


Ich bin so voller Trauer,


während ich lerne,


wieder zu leben.





Ich muss aushalten.


Ich muss überleben.


So müde und so voller Trauer.





Ich kann aushalten.


Ich kann überleben.


Sein, einfach sein, so voller Trauer.





Ich werde aushalten!


Ich werde überleben!





(Quelle: Sterben und Hoffen, �Arbeitsblätter Religion,� Heike Hermann, Klett-Verlag)














Dann erst dann 





Wenn ich�im Glanz der Sonne�dein Lächeln nicht sehe 


Wenn ich�im Gesang der Vögel�deine Stimme nicht höre 


Wenn ich�in fremden Gesichtern�deines nicht suche 


Dann�erst dann�bist du wirklich gestorben. 





Helga Hochmann 














Schmerzende Seele








Der Schmerz, den ich fühle,


ist wie das Meer.





Das Brechen meines Herzens


ist wie das Brechen der Wellen.





Das Schmerzen meiner Seele�ist wie Ebbe und Flut.


�Meine Tränen werden verdeckt


wie der Sand durch das Meer.





Mein gebrochenes  Herz – 


meine schmerzende Seele.








(Quelle: Sterben und Hoffen, �Arbeitsblätter Religion, �Heike Hermann, Klett-Verlag)














Die Zeit ist abgelaufen





Plötzlich ist sie / er nicht mehr da.


Für immer.


Weg.


Einfach so.





Es ist, 


als hätte man die Zeit für dieses Menschenleben


angehalten.


Stopp und vorbei.


Rien ne va plus.


Nichts geht mehr.





Dabei dachten wir,


wir hätten noch so viel Zeit zusammen.


Wie oft haben wir Zeit totgeschlagen,


wenn uns einfach langweilig war.





Wenn man sie jetzt nur zurückholen könnte.��Quelle: Morgens um Acht, �Rituale und Gebete für den Tagesbeginn in der Schule, �Thomas Dresse, Jutta Geyrhalter, Kösel














